
Mk W die Thür, das Chor 
macht weit 

Sie-ekle von C. v. Rheiubaben. 

Signe den Rheeden zog die Gar- 
tense oan ihkene Essensier zueiia und 

te mit den Augen ihrem Mann- 
Iee da die Straße hinab ging. Wo- 

Yf Sie wußte es nicht« und sie 

sie nicht mehr darnach. 
« 

ängst schon lagen beider Schlaf-« 
stimmt weit voneinander und Liane 
Minute mit dem brennenden Licht 
IN Bett aus das Knarren des Schlüs- 

I in der Entreethiie zu warten. 

oeh heute Abend fand sie keinen 

Schlaf. Unruhig wars sie sich hin 
Und her, dann lauschte sie wieder ge- 
spannt. Jhe Blut klopfte und jagte- 
nnd wie ein Zittern flog es über sie 
hin. Da wußte sie es plötzlich Sie 

sehnte sich nach Rüdiger, sie sehnte sich 
nach ihrem Mann wie in.det ersten 
Zeit ihm Liebe, nein« tiefer, heißer. 
Mit Grauen wurde ihr llat, wie weit 
et fort von ihr war, wie sie selbst die 

Oerbindungsthür zwischen seiner und 

ihm Seele geschlossen. Und sie sah 
keinen Weg zurück. Da hörte sie ihn 
kommen. Leise schloß er die Thür, 
an ihrem Zimmer gina et behutsam 
vorbei. Einer plötzlichen Eingebung 
folgend ,tichtete sie sich aus und tief 
seinen Namen. Da hielt der Schritt 
Ist ihrer Thitt still. Votsichtig wurde 
die Klinke niedergedrückt. und Midi- 
gee stand aus der Schwelle. Das Licht 
der Kerze übetslammte das magete, 

xchotslinige Gesicht, die Gestalt ruhte 
nt Dunkeln. Liane stellte sich schla- 

fend 
»Riefst Du michs« 
Es war eine tiefe, traurige Stim- 

me, welche die Worte sprach. 
Liane hob langsam die Liver und 

ad ihren Mann. und sie fah eine 
same Qual in feinem Gesicht. Aber 

He sah ein fremdes· unverständliches 
Etwas« was ihr Furcht einflößtr. 

.Nein«, sagte sie, »Du mußt Dich 
Sttäufcht habt-IX 

Eines Tages wurde Rüdiger der 

Bescheid, daß der Oberst ihn in feiner 
Wohnung erwartete. Stunde auf 
Stunde verging, Niidiger kam nicht 
zurück. Eine quälende Unruhe be- 

schlich Lianen. 
Der Ton der Klingel draußen ließ 

sie auffahren. Rüdiger konnte es- nicht 
fein, er hatte feine eigenen Schlüssel. 
Liane hörte Frau oon Riegelers 
Stimme, die nach ihr fragte. Ach, es 
war gut, daß jemand kam, irgend 
jemand! 

»Liane!« —- eine leidenfchaftliche 
Knatmung foigtr. 

Bat ift Ihn-en Rofei« 
Der kleinen Frau liefen die Ihrs- 

Ien iiber die Baden. « 

»Liane« —- sieh, es thut mir so na- 

menlos leid, wirklich!« Sie hatte die 
Oände der Freundin ergriffen; Liane 
fühlte, daß irgend etwas fürchterliche- 
nahte. Sie öffnete wie in Entsetzen 
die Lippen und hob die Hand mit 
einer erfchreckten kleinen Gebärde. 

»Ja, Linne, Sie müssen es ja doch 
erfahren, mein Mann weiß es auch 
schon als Jhres Mannes Hauptmann, 
und heute Abend weiß es das ganze 

Iegmentk ie Andere stand wie erstarrt. 
«Jhr, Dein Mann, er ist straft-er- 

feit nach Z» da ift eine Frauensper- 
fon, die ihn verklagt hat — ich weiß 
nicht, was vorliegt —- er wollte etwas 
nicht bezahlen.« 

Die Funken im Ofen tanzten einen 
lustigen Tanz und knifterten und 

sprühten. Lianes Kopf war mit 
einem scharfen Ruck nach vorn gefal- 
len. Dort lag er wie eine gebrochene 
Blume. 

Rose Riegeler faßte die Hand der 
Freundin, sie fühlte sich an wie die 
einer Todten. 

»Wi) ift eri« fragte Linne. und ihre 
Stimme klang wie ein oerfcheidender 
Glockenton 

»Bei Mark Reventlam der nimmt 
steh feiner ask-« 

Liane nicktr. 
»Laffen Sie mich nun allein, Rose«, 

bat sie miihsaaL 
Die Andere zögerte 
Jinn Linne, ·das muß ich Jhnen 

nachjagen, daß ich und wir alle, daß 
Mr en t em Mitleid mit Ihnen füh- 
let als J e Schwestern, und daß wir 
tor det» handluugiweife heei Man- 

«s.Ist me ver etwas Un geeiflichem 
HM sit verstehen und billigen, 
Ist Sri- un thun werden, ja, thun 

sz..sz- kalt Ins-ne —· ein bitten-, wehe- 
L 

»Ja, jo«, sagte sie, »Ihr seid gui.« 
Und als sie allein war, stiegen alle 

die jungen Ehen vor ihr auf, die sie 
hier täglich vor Augen hatte! Satt 
in iheet Votttefflichleit, ohne Fehl, 
ohne Makel. Es war alles so, wie es 

schickte, man wußte, was sich ge- 
« 

te- Sie mußten ihn verurtheilen 
«-—— ste. die nicht wußten Und es stieg 
ein Abend vor idt auf als Rüdiger 
is der Kraft seines jungen Mannes- 

tdums vot ihr gestanden und sie ihn 
tiLckaesisßen kalt und verächtlich. gielle Midas et an jenem Abend den 

Des ging, der fort von ihr führte. 
Und dennoch wie durfte, durfte et es 
ehe-I Sie mußte fort, sie und ihr 

Und nun kam Leben in Linne. 

vutfxÆstrbaidest Mutter in Kurzem 
Wdali und ließ den Btief 

dstis k- 
« am seine- m cu- 
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packen. Die klein rathe III-ei inI 
ihrem Schiafzsinnnee warf eissn rnit- 
den Schein über all die Wiernid die 
Lin-sei zitternde Finger bereiteten 
Etschspfe kniete s cikßnch vie jung-! 
Frau neben ihren achen nieder, nnd z 
matt fielen ihre hände herab. 

So fand sie Rädiger. 
, »Du weißt es atsa?« sagte er mit E 

einer seltsam gesprungenen Stimme; 
--— «tvie ich fehe«, fügte er bitter hinzu 
und deutete auf die Koffer. H 

«Ja«, sagte sie und stand vom Erd- 
baden auf. 

Fest ruhten beider Augen ineinan- 
»der. Jhr war es eine Erleichterung, 
daß ee nicht wie ein Bettler zu ihr 
kann sie hätte es nicht ertragen, meinte 

’sie. Rüdiger sah mit zusammenge- 
bissenen Lippen vor sich hin. Dann 
bückte er sich nach dem kleinen Ta- 
fchentuch· das feucht von ihren Thra- 
nen auf dem Fußboden lag und steckte 

es zu sich. Er öffnete den Mund. als 
swollte er etwas sagen, doch brachte er 

den Ton nicht heraus. Ein Krampf 
zarbeitete in feinem Gesicht wie der 
ISturm in den Aesten eines Baumes. 

! 

,Schließlich gewann der Wille zur 
fRuhe die Oberhand. 
i »Das sollst Du nicht, Linne«, —--— er 

zeigte aus die ausgebreiteken Sachen 
— »so vor mir fliehen· Mok en früh 
gehe ich, und dann kannst u alles 
in Ruhe nehmen« allez, was Du willst, 
Du und -——- das Kindk « 

Sie hatte ihn unverwandt ange- 
blich denn jene Geschichte siand nun 

aus seinem Gesicht mit Buchstaben 
von Schmerz und Pein geschrieben- 
Abet was sie aus seinem Antlis las· 
war noch etwas anderes. etgkeisendes 
res; es war die Sühne sesnet Schuld 
durch Leiden. Diese Erkenntniß geiss 
in die Tiefen ihres Wesens nnd riß 
an der verschlossenen Thüt ihres Hee- 
zens. daß sie bebend in ihren Angeln 
sich bewegte. 

»Wer! Du mit Lebewohl sagen 
könntest· so würde ich es Die danken, 
Linne. Jch bitte Dich nicht« mit 
Deine band zu geben« ich bitte Dich 
nur um ein Abschiedswokt vor knot- 

gen ftiih.« Damit ging et hinaus. 
I I I 

Liane hatte vergessen, daß sie scho- 
nungöbediirftig war, sie dachte nicht 
mehr daran. daß durchwachte und 
durchweinte Nächte an der Lebens- 
kraft zehren. Unentlleidet saß sie 
aus ihrem Bett und sann darüber 
nach, was sie nun tbun mußte. 

Um ein Abschied-wert hatte er sie 
gebeten, und sie saß hier und tonnte 
keins finden. Ein paarmal schon 
hatte sie an seiner Thiir gestanden, sie 

hatte das Licht von seinem Schreib- 
tisch durch die Ri en schimmern sehen, 
seine unruhigen Schritte gehört und 
war doch wieder um etehrt. Sie 
konnte, konnte ja nicht. So saß sie in 
fich versunken und kämpfte ihren 
Kampf, bis die Nacht dem Tage wich. 
Da öffnete Liane die Thiir ihres Zim- 
mers und horchte hinaus. Der Bursche 
trug eine Tasche ins Zimmer des 
Herrn, sein Gesicht war roth und ver- 

schwollen. Liane hörte. wie Rüdiger 
einige turze Anordnungen siir seine 
Abreise gab. Und pliislich fühlte sie 
einen heftigen Schmerz wie eine große 
Kraft über sich kommen; dieser 
Schmerz fiel sie an wie ein wildes 
Thier und rifz tausend Wunden in sie 
hinein, daß der Lebensquril wie-der zu 
fließen vermochte. Es war ihr, alt 
miißte sie schreien, vor Qual und Er- 
lösung zugleich. Des Burschen Schritte 
verklangen, und Liane trieb es vor- 
wärts mit magischer Gewalt. Ritdiger 
stand an seinem Schreibtisch, bleich 
über-nächtig und vergrämt. Liane 
lehnte an der Thür, die Arme ausge- 
streckt wie eine Gekreuzigtr. 

»Riidiger —- ich —- Du — wir 
beibe.« 

Er hielt sie in seinen Armen und 
sah sie an, als geschähe Unfaszbares. 
Sie fühlte die Schläge seines her- 
zenz und legte sanft die hand auf 
sein haupt. 

»Ich, Rüdiger, ich trage die 
Schutt-P 

Da fiel er dor ihr nieder und tiißte 
ihre Band und küßte sie immer, im- 
mer wieder. Sie richtete ihn auf und 
bettete seinen Kon an ihrem bergen. 
Draußen läuteten die Glocken den 
nahen Sonntag ein, und von Tausen- 
den von Menscher-stimmen tiinte et 
übe-r dtgtErhdeechhik T · ie här, das J r 
macht weit.« 

do 

Iref der sähe der Zeit. 
Daß es auch im gewöhnlich als 

-ziemlich schläfrig bezeichneten Süden 
der Union Zeitungen giebt. die in je- 

kbek Beziehung auf der Höhe der Zeit 
Fliehen, beweist ein soeben im Verlage 
jder in New Orten-G La» publizir- 
Iten Abenbzeitung »Tbe JtemiK ek- 

)schtenenes, prächtig ausgestattetes 
jBüchleim welches eine anschaaliche 
; Schilderung des Betriebes giebt. Die- 
xser kenn recht gut einen Vergleich mit 

idem Betrieb einer großen New orter 
Zeitung aushalten. Das , tem«, 

Tbessen Auflage so,000 Exemplare 
Nil-ersteigt besteht seit 34 Jahren und 
ztst das älteste Abenbblatt in New 
sOrleans. Seine Angestellten haben 
Leisten vwsperirenden Unterstühungh 
Ihnetn in’s Leben gerufen- 
! Dssvpscvsixniss 
1.Dn,Männchen,ich möchte der 

EMZM durch die Pon eint Ganz schi- 

f etsch Mk »Ich »Ist IM« 

Aus der Verbot-neu Stadt in 
Peting 

Wer einmal von der Peli- erj 
Stadtmauer in der Nähe des -- 

fandischafiivierteli bei besonders schssj 
ner Sonnendeleuchtung auf die roth1 
und gelb gligernden Dacher der »Der-! 
vom-en Stein« haariger-nat hat, iul 
dem mag wohl unwillkürlich ber! 
Wunsch rege geworden fein. einmal 
dorthin in die eigenartige Pracht bin-i 
abzusteigen nnd zu schauen, was da 
alles binlrr den rothen Mauern der-I 
borgen gehalten wird. Und ist man’ 
einmal als gewöhnlicher Sterblicher 
durch besondere Guan und Gelegen- 
heit in den Winterpalast hineinge- 
kommen, hat mit eigenen Augen er- 

blickt, was man ersehnt, so möchte 
man vielleicht lieber den Wunsch wie-—- 
der rückgängig machen und lieber aus- 
geschlossen geblieben sein. Nur der 
westliche, äußere Theil der Verbotenen 
Stadt ist igegen ganz besondere Er- 
laubniß bei seltenen Getegendeiten) 
Fremden zugänglich und doch heißt 
es allgemein, daß gerade et der hüb- 
scheste Theil sei. Seine eigenartige 
Anlaqe, die in ihrer Urspriinglichteit 
schon aus die TschiniDnnastie 255 bis 
420 n. Chr. zurückgeht, verschönt nnd 
geschmückt besonders während der 
Mongolen- und Mandichu-Dnnastie, 
mit ihren Lotosteichen. der langge- 
streckten Marmorbriicle, der hohen 
Pagode, dem Tempel des tausend- 
armiaen Buddha, diesen originellen 
Bat-werten die sich in ihrem glänzen- 
den Weiß wundervoll abheben gegen 
das saftige Grün der Wiesen nnd die 
hohen dunleln k ichten, alles das hin- 
tetläßt beim er tmaligen Besuch im- 

smethin einen Eindruch der sich dau- 
iekuv dem Gedächtnis eiupkäge. 

Nimmt man von der Neids-stecke 
;dee Verbote-ten Stadt, wie es in der 
sReget geschieht, einen Eintritt in die- 
jsen mehr dem Lustwandeln und der 
sEtholung LZugetheilten patkähnlichen 
JTheil vet ekbotenen Stadt, so fällt 
Feine-n bereits vom Santsomen an die 
jbedeutend verstäktte Zahl der Polizei- 

1 

spiter war der mir wenige Mino-km 
vorn Jnselpalast bis zur Thronche 
währende Weg der einzige. den der 
kaiserliche Märtyrer jeden Ia sei-z 
rücklegen darste. Sobald er an dem( 
MM die Briiele wieder überschrit- 
ten butte, wurde sie ausgezogen, nnd 
er war wieder ein Gesangener in sei- 
nem Palast. So mancher wundert 
sich iiber das bescheidene Bläschen dort 
aus der kleinen Insel, das emst einen 
Kaiser barg. Es ist seiner ganzen 
Anlage nach emiiß der beiannten 
chinesischen does-Dem eingerichtet mit 

zweiSeiiensliigeln und einem api- 
gebiiude im Hintergrund, die ech in 
den beiden einzig vorhandenen Hösen 
wiederholt. Das uptwohngebiiude 
des Kaisers selbst i das hinterste im 
zweiten Hos, das wieder aus drei ein- 
fachen, miteinander verbundenen Räu- 
men besteht. Erwäbnt mag noch wer- 

den, daß hier vor zehn Jahren wäh- 
rend der Boxerunruben von den deut- 
schen Truppen die Jäger lagen, die 
damals des armen Kaisers Heim 
treulich bewacht haben. Jn den nach 
Süden anstoßenden Hösen sollen sich 
die Gemächer siir die Nebensrauen 
des Kaisers besunden haben, während 
die hauptsrau. die jetzige Kaiserin- 
Wittwe Lungjii· Advptivmutter dess 
jungen Kaisers, in den letzten Regie- 
rungsjabren Kuangsii’s im Palast der 
im November 1908 verstorbenen Kai- 
serin-Wittwe Tsubsi wohnte. Dieser 
liegt nördlich von Kaiser KuanghsiH 
Palast. am westlichen User des 
Tschungbai. des mittleren Lotos- 
teiches, der wieder vom nördlichen 
durch die bekannte Jühotschiao, Edel- 
stein-Flnß-Briicke, getrennt ist. 

Ehe man zu dem Palast der ver- 
storbenen Regentin von China ge- 
langt, passitt man auf dem Wege znki 
Rechten vie im 27. Jahre des Knifeksr 
KuanghsiL also 1901, im europäischen » 

Stile ausgeführten Empfangsgebäude 
siit hohe fremde Gäste des Winken-a- 
lasies. Es sind zwei große unschönH 
zweistöckige häufen und nut zweier-? 
lei kann dort interessnem Das eine- 
ist das vor der pattähnlichen Franks 

( 

Der sei-e Kaiser Dfisu Tag. 

mannschasten aus« neben denens 
hier und da auch abwechselnd Trup« 
pen stehen es sei denn, daß sie ge » 
rade präsentiren meist in wenig. 
miiitärischer haltung da, und man? 
vermißt die Ossiziere, an denen zur? 
Zeit in des chinesischen Armee Man-« 
gel zu sein scheint. hat man weiterl 
das hsiejiianmem das Westliche Gar-? 
ienthor, passirt, so ist man schon in? 
der äußeren Verbotenen Stadt und de-« 
gibt sich, von aufmerksamen. deutsch-s 
sprechenden Beamten des chinesischens 
Auswärtigen Amts geführt. zunächst- 
gegen Süden, dem Insel-Palast de-? 
unglücklichen Kaisers Quangbsü zu." 
Etwa 50 Steinstusen führen hinan zu 
der Thron- oder Empfangshalle des» 
verblichenen Dulders aus dem Toren« 
die wieder durch eine -einsache Brücke; 
von dem Palast getrennt ist. Aus den; 
unbefangenen Fremden macht dass als 
Thronhalle bezeichnete Gemach einen 
eigenthiimlichen, traurigen Eindruck, 
zusammen mit dem dürftigen Neben- 
gemach zur Linien, in dem auch ab 
und zu Ministenmosänge abgehalten 
wurden. Jrn hintergkund des unt- 
rauenes erhebt sich aus einer gel aus-» 

Seid-lagerten Esirade der schwarze 
denhohs ei als Thron, sonst aber 

ist wohl- a reichen M den Wisse-. 
Schrei eien, taune etwa-, das unan 
seen sitt in der nicht gerade sehr geg? 
räumigen halte fesselt. hier fanden 
aber zu Kaiser Kucmgsiks Zeiten 
meist die Staatsraihi-Sitzun en statt, 
und auch die verstorbene aiserins 

»Bist-we Tsuhsi ließ, wenn sie zuweilen 
im Frühjahr oder Herbst in diesem 
Theil des Winterpalaftes residirte, 

Even hohen Staaten-to iu dem au- 

fztemden etwas unbehaglich erschei- 
nenden Raume zum Bericht antreten. 
Jn der kritischen Zeit feiner Gefan- 
genhaltung durch die gestrenge Taute, 
die Kaiserin-Wittwe Tsuhsi (1898—- 
1900 und auch noch einige Jahre 

des hanpigebäudes geschickt ver-theilte! 
Bronze-Gethiet, etwa sieben bis acht 
muntere Rehe, hikfche u. s. w., alles 
Erzeugnisse dek Pekinget Jndusttiez 
das andere ist det Umstand, daß sich 
hiet das hauptquatiiet des Feldmak- 
schnlls Grafen Waldersee sammt sei- 
nem Asbesthaufe befand. Jn det 
Nacht zum 18. April 1901 brach hier. 
wie man sich etinneei, auf unaufge- 
tläete Weise ein heitigez Feuer aus. 
Rasend schnell griff ei um sich. der 

eldmarlthall konnte kaum sein Le- 
n retten, indem ee sich durch das 

Fenster des Asdesthaufes flüchtete, 
während bei dem Brande fein braver 
Stabscheb Generalmaiot v· Schwarz- 
dvss, als et zum zweiten Male in das 
in Flammen stehende Gebäude ein- 
deang, um wichtige Dotumente zu ket- 
ien, leider umkom· n di-: letzten 
Fuhren sind die steh iee ethebenden 

mpfangdgehöude gar nicht mehr be- 
nutzr worden. 

historisches Jnteresse haben serner 
die kaum 500 Schritte nordwestlich 
von hier liegenden Wohngebiiude der 
verstorbenen Kaiserin-Wittwe Tsuhsi, 
die hier mit ihren Palastdamen und 
ihrem zahlreichen Eunuchentroß hau- 
ste. Die Anlage besteht —- abgesehen 
von der Eingangihalle s« aus sdrei 
großen Hösen mit je drei einstöckigen, 
meist mit Veranden versehenen Ge- 
bäuden, von denen das auptgebiiude 

stsn vordersten hos die ohn- und 
.Empsnnqszimmer der alten Kaiserin 
bar ; im hauptgebiiude des fweiten Jh s la en die Eß- und Arbe tszimi 
jrney rin rend das ein ige Gebäude der 

ansen Anlage, das ittel ebiiude tm 
s intersten Dos, der Diener chast» vor 
allem dein bekannten O reunuchen 
Li, einem bliesen von Gestalt, als 

hnung diente- 
Einer der Italasteunuehem der als 

Dannttviirter nnd Auf eher des wet- 
ten sembleer in et der Reben- 

Fässer sein Lager ausgeschlagen hatte, 
wurde, als der Last srenrder Stim- 

men an sein Ohr schlug, aus seinen 

fxansten Träumereien ausgeschreckt und 
ing, sobald er herausgebracht hatte, 

daß ich Chinestsch sprach, seine Fistels 
stimme zu immer höheren Tonarten 
erhebend« mit mir ein Gespräch an. 
Er erzählte, daß er hier schon 20 

Zahre seines Amtes walte, mit 15 
ahren aus dem berüchtigten Cir- 

nuchennest der Provinz Tschili. Ho- 
tiensu, an den Hof gekommen und 
dort erst zum Eunuchen gemacht wor- 
den sei. Bald sprachen wir von dem 
unglücklichen Kaiser Kunnghsii, von» 
dessen Jnselpalast wir gerade gekom- 
men waren, und nun wurde der alte 
Eunuch erst recht gesprächig Jn 
lebendiger Sprache schilderte er die 
Liede. die alle Eunuchen zu dem ar- 
men Märtyrer gehegt hatten und wie 
sie alle ihm gern geholfen hätten. be- 
sonders an jenem verhängnisvollen 
Tage bald nach der schwach-vollen Ge- 
sangensehung durch seine aus ihn we- 
en seiner Resotrnsucht erbitterte 
ante, als der Kaiser, einen günsti- 

gen Augenblick erspähend, in dem er 

sich von seinen Wöchtern undeachtet 
glaubte. über das Eis des südlichen 
Lotosteiches der ösilichen Mauer der 
äußeren Verdotenen Stadt zulief. 
Des Gefangenseins satt und damals 
noch ungebrochenen Muthes, wollte er 

nach England fliehen, um durch ein 
Bündnis mit diesem das realtionäre 
Re« iment zu stürzen und China einer Meeren Zukunft zuzuführen Schon 
hatte er die Mauer erreicht, als er sich 
von einem Trupp Eunuchen, darunter 
auch unser Sungtfchutlchen· der jehige 
Palasiwächter war« plöhlich umstellt 
und das Tdor verranrmelt sah. Sie 
warfen sich dem Kaiser zu Füßen und 
baten ihn, von der Flucht til-zustehen 
die das sichere Verderben vieler Tau- 
sende, wohl aller Eunuchen am Hofe, 
zur Folge,haben würde. Und der 
Kaiser wurde weich. Er mochte sich 
auch vorstellen, welche ungeheuer 
großen Schwierigkeiten —- er war 

ohne Geld und Mittel weiterhin 
sein Entkommen unmöglich machen 
würden, ihm. dem einzelnen gegen 
Millionen So erzählte der Cunuch, 

kund Thränen erstickten seine Stimme. 
Noch weiter wollte er berichten, doch 
schon kam ein Abgesandten der uns 
vom Auswiirtigen Amt befiellte Füh- 
rer. der mich bat, zu folgen, und ich 

»verabfchiedete mich von dem Alten, 
der mir zusagte· bei anderer Gele- 
genheit mich noch viel mehr wissen zu 
lafsen. Als ich den anderen nachlau- 
fen wollte, um sie wieder einzuholen. 
wäre ich beinahe gesiolpert iiber einen 
schmalen Schienenweg, der iiber den 
Weg führte. Es war dieses die kleine 

.Schmalspurbahn, die sich die alte 
Kaiserin vor vielen Jahren zu ihrer 
Bequemlichkeit im Winterpalaft hatte 
verrichten lassen. Sie war auch in 
diesen Dingen nicht zu Reformen ge- 
neiat und ließ sich nicht vom Dampfe 
treiben, sondern von Eunuchen rollen. 
Jn geringer Entfernung links von 
mir, auf demselben Ufer des Tschunas 
hat« tauchte bald im Sonnenschein die 
.Tsekuangko«, die bekannte Manga- 
len-Empfangshalle auf, in der all-- 
jährlich die mongolischen Teil-mäc-l 
fiirsken festlich vom Kaiser empfangen 
und bewirthet zu werden pflegen.» 

»Dann aing es iiber die eigenartig- 
schöne Marmorbriicke hinüber auf’s» 
andere Ufer der Lotosteiche, wo wir 

nach turzernBesuche des Tempels des 
tausendarrnigen Buddha die betannte, 

»von der Stadtmauer überall weithin 
"sichtbare, fedr hohe weiße Paaode be- 
ftiegerh die einen prächtigen Fernbttck 
darbot. Links von uns nach Südotten 
zu schauten wir in die eigentliche Ver- 
botene Stadt hinein, in der wir das 
haus des tleinen Kaisers veraebensz 
aus dem Gen-irr der hellleuchtenden 
geldgiasirten Ziegeldticher herauszu- 
finden suchten, rechts nach vorne zu’ 
über die nahe an die Teiche angren-? 
feude rothe Mauer btickten ernst die 
chianten Thürrne des Peitang. der 

tatholischen Kirche, herüber. Lang-T 
tanr ging es endlich die Stufen wieder» 
hinab, dem Ausgang zu, too die Wir-i 
aen unser warteten, um uns durch das; 
baittge Getriebe der Tatarenftadt un-j seren häuslichen Penaten zuzuführen. 

Heute-Themis in den cui-er 
set-seit 

Aus Schlesien wird geschrieben: 
Eine Ehrung des Andenkens des ver- 
ewigten Feldmarscholls Grafen Moltte 
soll durch Erricheung eines großen 
Aussichtithurmes in den Glaser Ber- 
gen erfolgen. Die Anregung zu dieserj 
Ehrnng hat die Ortsgruppe Schlegel( des Gießer Mbirgsvereins gegeben-« 
Der Wollte-Thurm wird irn Sommer 
1913 eingeweiht werden. Fett-mar- 
schull Graf Moer war ein besonderer 
Freund der Glaser Berge, in die er 

oft Aussliige unternommen hat. 

S chg f f n e r : »Die hetken sind 
doch nicht etwa fakfch eingestiegen? Der 
Zug kommt von MkktteiibodN 

set-streut 
Freien »Ich möchte um die Hand 

von Fräulein Anna anhalten. heet 
Professor. Seit Monaten geht sie mit 

schon im Kopfe herumk« 
Professor (ehr beschäftigtt: »Das 

närrische Möbel —-— warum setzt es sich 
denn nicht!« 

« 

sei-einma- 
Opiiiek: »Meine Großmutter hat 

wirklich wieder recht behalten! Alle 
vierzig Bat-much die ich im Laden 
hobe, zeigten übereinstimmend auf 
schönes Weite, aber ihre hiihnetnugen 

stunk-Degen und der iit eingetrof- 
en.« 

Ums-meinte Aussicht 
Biettkinken( leise zum Freund, der 

mit einem am Tisch sihenden Tempe- 
tenzlet in einem Wettstreit gerathen 
ish: »Du, reizt ihn nicht der Kerl 
ijt im Stande und schüttet uns seine 
ganze Flasche Wasser in’ö Gesicht!« 

IQIOMIQ 
»Ach. here Rechtsanwiilt, mit inei- 

nem Mann ift’z nicht mehr auszubei- 
ten; ich bin eine recht, recht unglück- 
liche Frau! Waise-U ich denn da ma- 

«chen?« 
»Rosen Sie nicht und handeln 

Sitt« 
» »Ja, Sie meinen einen Scheidungsi 
prozeß, der kostet aber ioiedet so un- 

sinnig viel Geld bei Jhnent« 
z »hendeln Sie nicht und ilngelt 
lSie!«&#39; 
! Gute Antwort 
) Nachdem sie mehret Wochen gewar- 
xtet hatte ohne über die von ihr einge- 
Tfandte Erzählung etwas u hören, 
zfchrieb die Schriftsteller- ilettantin 
Jan den Redakteur und bat um baldige 
Entscheidung wobei sie bemerkte, daß 
Esie »auch andere Eisen am Feuer« habe- 
HPrompt tam die Antwort des Redak- 
teurs: »Gnädige Frau! Jch habe 

Zhre Erzählung gelesen und möchte 
«hnen den guten Rath geben, sie zu 
den anderen Eisen zu legen.« 

»Als ich sehr-stückweis fand ich bei der 
Krink zu wenig Auflmw jc t. wo ich 
tompomcm findet die stritit i mit zu 
viel —- .Attllatig«l« 

J- det Etteqnss. 
»Mei Maß ist schon wieder fast 

leer. Jeht wenn d&#39; noch amal so 
schlecht einschenka Schantkellnee, 
nacha is oba dei’ Maß voll!&#39;· 

Ase einein Gefsiiteheief 
«. .. ch kann Jhnen den Mein als 

Weins-ei enden seht empfehlen; et ist 
allerdin s im Verkehr mit den Kun- 
den sagtest schweigsam, aber feine 
Nase redet ganze Fässer-X 

Inst-ert. 
Vater tBantieL zu seiner verlobten 

Tochtek): »Was hast Du mit Deinem 
Bräutigam gehabt? Der macht ja ein 
Gesicht« als ob ich 100,000 Mart an 
der Börse verloren hätte!« 

Unterhaltung- 
,,Hen Lieutenant, was tennen Sie 

von Jensen?« 

»san« Menge, jnäv’ies Fräulein: 
än etlein, Jänfebeaten, Jänseweißi 

auet.« 

Ein Schlatt-seiest 
habest der Inmittenwitzbold, fragt 

feinen Vater: »Was sind Blumenw- 
Pferde?« 

»Uns1nn! So was gieth nicht!« 
nnttoottet man ihm. 

»Drech! Ich half es jüngst in der 
ttunq gelesen. Ei wollte Jemand 

summte-Pferde verkaufen.« 
»Wie schreibt sich denn hast« ist 

die unsichere Gegenfeage, und Unter- 
tetttsnee kbett, ver Famtltmwiss 
soll, such abtet: Bcumentopfeevr. 

T 
i 1 ( ca- n ,ve im- i . »W- -k MERMIS-skme Zik- »kkl« IMMWR ALTE-»p- · 


